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Gabriele Kreutzner 

Globaler Austausch für 
eine innovative 
Forschung und Bildung. 
Die Internationale Frauenuniversität 
"Technik und Kultur" 

Zusammenfassung:  Von  Juli  bis Oktober  2000 werden 
rund  900 Hochschulabsolventinnen  aus aller  Welt  aus Anlass 
der  EXPO  ein postgraduales,  interdisziplinäres  Studien-
semester bestreiten.  Die Internationale  Frauenuniversität 
versteht  sich als ein zukunftsweisendes  Hochschulreform-
projekt,  das  mit der  Umsetzung  von Internationalität, 
Interdisziplinarität  und  Interkulturalität  eine konzeptionelle 
Neuorientierung  von Forschung  und  Bildung  anstoßen 
möchte. 

Am Anfang  standen die Einsicht in die Notwendigkeit ei-
ner anderen Forschung und Lehre und der Wille zur Verände-
rung der Wissenschaft  in ihrer bislang gegebenen Verfasstheit. 
Dieser Wille zum Wandel nahm in der Arbeit der beiden nie-
dersächsischen Frauenforschungskommissionen  (1992 - 97) 
Gestalt an und setzte dort die Initialzündung für  die Einrich-
tung einer Internationalen Frauenuniversität „Technik und 
Kultur" (kurz: ifu).  Ein weiteres wesentliches Ergebnis der 
Kommissionsarbeit war die Formulierung einer Anzahl von 
„Forschungsperspektiven" im Sinne mehrerer komplexer 
Themenfelder.  Vor dem Hintergrund der AGENDA 21 und der 
UN-Frauenkonferenz  in Peking beruhte deren Auswahl auf 
Kriterien wie „gesellschaftliche  Aktualität und Brisanz" so-
wie „wissenschaftliche  Relevanz". In der weiteren Entwick-
lung fanden  diese Forschungsperspektiven dann Eingang in 
das Curriculum der ifu,  das in ehrenamtlichem Engagement 
von circa vierzig renommierten Wissenschaftlerinnen  erarbei-
tet wurde und nunmehr in sechs sogenannten Projektberei-
chen organisiert ist: Arbeit, Information,  Körper, Migration, 
Stadt und Wasser. Diese Fokussierung von Forschung und 
Lehre aufbrennende  Problemkomplexe unserer Zeit bricht mit 
dem Zuschnitt der herkömmlichen Alma mater zugunsten ei-
ner interdisziplinären Bearbeitungsweise der Problemstellun-
gen. 

Für beide Kommissionen war das Ziel einer gleichberech-
tigten Partizipation von Frauen an der Wissenschaft  untrenn-
bar mit dem einer Förderung der Frauen- und Geschlechter-

forschung  verknüpft.  Da deren Entwicklung nach Einschät-
zung der Kommissionsmitglieder von dem Spannungsverhält-
nis zwischen Tradition und Traditionsbruch abhängt, das im 
universitären Alltag Kräfte  verschleißt und innovative Po-
tentiale auszuzehren droht, lautete eine der für  das Projekt ifu 
entscheidenden Empfehlungen  an die Politik, eine Universi-
tät für  Frauen als „Ort des Experimentierens" und als Raum 
einzurichten, in dem Anregungspotentiale für  eine innovati-
ve Forschung und Wissenschaft  immer wieder neu entstehen 
können. Summa summarum stand den Kommissions-
mitgliedern eine Frauenuniversität im Sinne eines „radikalen 
Reformprojekts"  vor Augen:" Eine Frauenuniversität ist mehr 
als ein weiteres Reformexperiment,  auch wenn sie an viele 
Ideen von gelungenen und gescheiterten Bildungsexperimen-
ten anknüpft.  In der feministischen  Wissenschafts-,  insbeson-
dere Naturwissenschafts-  und Zivilisationskritik, in der Inter-
disziplinarität der Frauen- und Geschlechterforschung  sowie 
in der frauenpolitischen  Begründung und ihren demokrati-
schen Beteiligungsstrukturen werden jedoch Akzente gesetzt, 
die in der deutschen Hochschulgeschichte neu sind" (Nie-
dersächsisches Ministerium 1994, S. 95). 

Ein weiteres „Erbe" der Frauenforschungskommission  war 
die Eingebung, die damals schon in Planung befindliche  Welt-
ausstellung EXPO 2000 in Hannover zur Realisierung der 
"Jahrhundertidee" einer neuartigen Hochschule für  Frauen 
zu nutzen. Die ifu  ist seit November 1999 als weltweites EXPO-
Projekt offiziell  anerkannt. Diese Anbindung an die EXPO hat 
der Internationalen Frauenuniversität in der Vergangenheit 
vor allem in Hannover selbst wiederholt Kritik eingebracht. 
Die Präsidentin der ifu,  Aylâ Neusel, hat dies kürzlich zum 
Anlass genommen, die Bezugnahme frauenbewegter  Initiati-
ven in Wissenschaft  und Praxis zur Weltausstellung als ein 
ambivalentes Phänomen des Industriezeitalters ausführlicher 
zu beleuchten (vgl. Neusel 1997). 

Die ifu  ist ein Hochschulreformprojekt  ganz eigener Prä-
gung. Ich will mich hierbei auf  die Andeutung von vier kon-
zeptionellen Aspekten beschränken: 1. den der Interdiszipli-
narität, 2. den der Internationalität und 3. der Interkulturalität 
sowie 4. den des ifu-Ansatzes  als Suchpfad  für  eine Rekon-
zeptualisierung von Forschung und Bildung. 

Interdisziplinarität 
Knapp 100 Tage lang, vom 15. Juli bis zum 15. Oktober 

2000, werden bis zu 900 Hochschulabsolventinnen aus aller 
Welt ein postgraduales, forschungsorientiertes  und interdis-
ziplinäres Studiensemester in englischer Sprache bestreiten. 
Schon bei der Bewerbung entscheiden sich die Kandidatin-
nen für  einen der sechs Projektbereiche, in dessen Rahmen 
namhafte  Expertinnen aus Wissenschaft  und Praxis ein an-
spruchsvolles Lehrprogramm bieten werden. 

Nun ist die Forderung nach Interdisziplinarität als solche 
eigentlich ein schon ziemlich abgetragener Hut. Doch zwi-
schen Postulat und Einlösung liegen die sprichwörtlichen 
Welten. Dort, wo Umsetzung tatsächlich gelingt, kann sie eine 
wahrhaft  umwälzende Wirkung entfalten  und hat in der Ver-
gangenheit wiederholt zur Herausbildung ganz neuer For-
schungsrichtungen und Wissensprojekte geführt  - man den-
ke etwa an die feministische  Forschung oder auch an die Cul-
tural Studies. Im Zusammenhang mit der ifu  bedeutet die Be-
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tonung von Interdisziplinarität, über das bislang im Kontext 
der Frauen- und Geschlechterforschung  Erreichte hinaus-
zugehen und neue Qualitäten und Amalgamierungen zu er-
proben. Hier zeichnen sich drei Grundmuster ab: 

- Erstens eine durch Berücksichtigung der Kategorie Gender 
radikal transformierte  Konzeption des Forschungsgegenstan-
des in Verbindung mit der Verwendung eines Ensembles von 
Zugangsweisen aus unterschiedlichen Fachrichtungen. 

- Zweitens: eine Konzeptualisierung von Interdisziplinarität, 
die sich am Brückenbau zwischen den Natur- und Ingenieurs-
wissenschaften  einerseits und den Geistes- und Sozialwis-
senschaften  andererseits (wie auch dem zwischen Theoreti-
kerinnen und Praktikerinnen) versucht. 

- Drittens schließlich erprobt man eine transdisziplinär zu 
nennende Konstitution des Forschungsgegenstandes selbst 
und der - gleichwohl von unterschiedlichen disziplinären Po-
sitionen aus versuchten - Annäherung an diesen. Es ist bei-
spielsweise keineswegs alltäglich, dass sich Theoretikerin-
nen und Praktikerinnen unterschiedlichster Provenienz dar-
auf  verständigen, etwas so Komplexes wie den „Körper" zu 
untersuchen, etwas, von dem Barbara Duden sagt, es ähnele 
der Cheshire  Cat  aus Alice im Wunderland, die es bekannt-
lich gibt und doch nicht gibt. Aus konventioneller wissen-
schaftlicher  Sicht handelt es sich im Falle des Körpers um ein 
„Sammelsurium, aber nicht [um den] Gegenstand eines Fa-
ches" (Duden 1999). Diesem Etwas versuchen sich die Exper-
tinnen nicht abstrakt zu nähern, sondern über die weibliche 
Subjektposition, über das „unverwechselbar Konkrete, auf 
das mit dem Fürwort der ersten Person Singular hingewiesen 
wird" (ebd.). 

Gerade den weiblichen Körper haben sich im 20. Jahrhun-
dert die unterschiedlichsten, aus den Technowissenschaften 
abgeleiteten Praktiken zu unterwerfen  versucht - und oft  ge-
nug war dabei nicht nur Macht, sondern auch Gewalt im Spiel. 
Zugleich wurden die immer neuen, von den technowissen-
schaftlichen  Diskursen inspirierten Redeweisen über den Kör-
per und dessen mediale Repräsentationen von Frauen und 
Männern als geschichtlichen Subjekten angeeignet, wodurch 
sich kontinuierlich immer neue bzw. schleichend veränderte 
Wahrnehmungsweisen dessen einstellen, was dieses etwas, 
dieser eigene Körper ist. In diesem Geflecht  vielfältiger  Wech-
selwirkungen begeben sich die ifu-Studentinnen  „auf  die Su-
che nach dem Körper in einer technogenen Welt". Und sie 
tun es, angeregt und informiert  von medizin- und kulturwis-
senschaftlichen  Erkennmissen ebenso wie durch die wider-
ständigen Positionen von (NRO-)Praktikerinnen aus aller Welt. 

Interdisziplinarität schließt bei der ifu  aber noch eine weite-
re Dimension ein: den Versuch eines Dialogs und einer pro-
duktiven Reibung von Wissenschaft  und Kunst. Wie die 
Kunstseite kürzlich formuliert  hat, liegt „das Verbindende zwi-
schen Kunst und Wissenschaft  in der Wahrnehmung von 
Welt bzw. von Realitäten und damit auch in einer gewissen 
Form von künstlerischer und wissenschaftlicher  Welter-
zeugung" (Art Concept 1999). Ganz bewusst wird hier an Tra-
ditionen angeknüpft,  die im 20. Jahrhundert immer wieder ver-
sucht haben, die etablierten Grenzen zwischen künstlerischen 
und wissenschaftlichen  Praxen zu überschreiten. Wenn die 
Kunstseite die Aussage von M. Duchamps ins Feld führt, 
derzufolge  die Kunst das einzige sei, was Menschen übrig-

bleibe, die der Wissenschaft  nicht das letzte Wort überlassen 
wollen, so lässt sich auf  wissenschaftlicher  Seite eine Entspre-
chung finden,  wenn man sich etwa mit den Vertretern der 
Frankfurter  Schule gegen die erkenntnistheoretischen Posi-
tionen des Wiener Kreises stellt: Frontstellung gegen jegli-
chen Fundamentalismus, der andere als den „rein wissenschaft-
lichen" Zugang zu Erkenntnis als irrelevant oder ungültig ver-
wirft. 

Internationalität 
Internationalität meint zunächst einmal den Anspruch auf 

Repräsentation möglichst vieler unterschiedlicher Positionen 
unter Berücksichtigung der Erkenntnis, dass die Verfasstheit 
von Erkenntnisproduktion historisch eng mit der national-
staatlichen Verfasstheit  der Gesellschaften  zusammenhängt -
zumindest in den westlichen Industriestaaten sind scientific 
communities bis heute weitgehend von den Grenzen der Na-
tionalstaaten geprägt. Eine im Norden Deutschlands angesie-
delte Initiative hat nun in kurzer Zeit ein Projekt hervorge-
bracht, an dem nicht nur Wissenschaftlerinnen  und Praktike-
rinnen aus über vierzig über den Glo-
bus verstreuten Ländern teilnehmen, 
sondern um das sich auch engagier-
te Hochschulabsolventinnen aus in-
zwischen mehr als 130 Ländern be-
worben haben. 

Internationalität ging für  die ifu  von 
Anfang  an nicht in der dominanten 
Auslegung des Begriffs  auf,  derzu-
folge  eine Ansammlung westlich-in-
dustriegesellschaftlicher  Positionen 
problemlos das Prädikat "internatio-
nal" verdienen. Mit Hilfe  eines regio-
nalen Schlüssels zielt die ifu  auf  ein 
in Bezug auf  Machtverteilungen ausgewogeneres Verhältnis 
im Aufbau  ihrer eigenen an der Produktion von Wissen betei-
ligten „Community". Ziel ist, höchstens ein Drittel der 
Teilnehmerinen aus Deutschland, ein weiteres Drittel aus an-
deren Industrieländern (einschließlich der GUS-Staaten) und 
das dritte Drittel aus den übrigen, im Vergleich zu ersteren 
unterprivilegierten geopolitischen Regionen der Welt zu re-
krutieren. Heute, nach Eingang der Bewerbungen und einer 
ersten Sichtung ist absehbar, dass das Ziel, jenes dritte Drittel 
in die wissenschaftlichen  Auseinandersetzungen des Som-
mers 2000 einzubeziehen, erreicht werden und die ifu  eine Zu-
sammensetzung ihrer Studierenden aufweisen  wird, die bis-
lang einmalig sein dürfte.  Inwiefern  sich die derzeitigen Span-
nungen und Widersprüche innerhalb der internationalen fe-
ministischen Bewegung selbst, wie sie etwa Christa Wicht-
erich kürzlich zwischen einem „Karrierefeminismus"  im Nor-
den und einem „Überlebensfeminismus"  im Süden ausgemacht 
hat (vgl. Wichterich 1999), in der ifu  und ihren Projektberei-
chen niederschlagen werden, bleibt mit Spannung abzuwar-
ten. 

Interkulturalität 
Neben der nationalstaatlichen Verfasstheit  akademischer 

Gemeinschaften  sind unterschiedliche kulturelle Traditionen 
zweifelsohne  von großer Bedeutung, wenn es um ein die ei-
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gene historisch spezifische  Position transzendierendes Ver-
ständnis einer Problemstellung geht. Dies leuchtet sofort  ein, 
wenn wir nochmals das Beispiel des Projektbereichs Körper 
bemühen. Von welchem Körper ist quer durch das Spektrum 
positionierten Wissens hindurch die Rede, das die Teilneh-
merinnen (und Dozentinnen) mit sich bringen? Die je eigene 
Verflochtenheit  in spezifische  Wissenstraditionen wird u.a. 
dadurch deutlich, dass sich der Projektbereich Körper - wie 
die meisten anderen Projektbereiche auch - auf  regionale 
Schwerpunkte festgelegt  hat und sich auf  Südafrika,  Europa 
und Indien konzentrieren wird. Somit leuchtet ein, dass die 
Zurkenntnisnahme unterschiedlicher Wissenstraditionen -
also etwa die ayurvedische im Unterschied zu einer szienti-
stisch-europäischen - in den Auseinandersetzungen eine im-
mense Rolle spielen wird und die Sensibilität gegenüber der 
Situiertheit der eigenen Erkenntnisposition zu schärfen  hilft. 
Selbstverständlich hat der Aspekt der Interkulturalität dar-
über hinausgehende, bis in den alltäglichen Umgang hinein-
reichende Dimensionen. 

Suchpfade  für  eine zeitgemäße Rekonzeptualisierung von 
Forschung und Bildung 

Im Grunde fordern  schon die Aspekte Internationalität und 
Interkulturalität zu einer tiefgreifenden  Rekonzeptualisierung 
unseres herkömmlichen Verständnisses von Bildung als ei-
ner Voraussetzung für  Wissen und Erkenntnis. In ihrer histori-
schen Verhaftetheit  in den Nationalstaat meint Bildung ja ge-
meinhin den Rückgriff  auf  eine gemeinsame Geschichte, Kul-
tur und Sprache und bringt so kontinuierlich genau jene 
Konstrukte neu hervor, die sie als unproblematische Gege-
benheiten voraussetzt. Ein Bildungsbegriff,  in dessen Brenn-
punkt ein an den Nationalstaat geknüpfter  Wissenskanon 
steht, dürfte  kaum dazu taugen, bei der Bewältigung der Her-
ausforderungen  unserer Zeit Unterstützung zu leisten. Müsste 
Bildung heute nicht vielmehr die Ausbildung der Fähigkeit 
beschreiben, Unsicherheit auszuhalten, die Bedingtheit, 
Situiertheit und Partialität des eignen Wissens auszuhalten 
sowie die Kompetenz, mit Unsicherheit und Verunsicherun-
gen produktiv umzugehen? Das "ja" auf  die rhetorische Fra-
ge ist mit dem Hinweis verbunden, dass genau diese Kompe-
tenzen (um nicht von Tugenden zu sprechen) in den hundert 
Tagen des ifu-Semesters  eingeübt werden 

Die der Ausrichtung der ifu  immanente innovative Bil-
dungskonzeption weist eine deutliche Nähe zu der Vorstel-
lung vom lebenslangen Lernen auf.  Und auch in einem weite-
ren Sinne wird den bildungs- und forschungsbezogenen 
Anforderungen  unserer Zeit Rechnung getragen: ein zentra-
les Projekt der Internationalen Frauenuniversität ist die soge-
nannte „virtuelle ifu".  Sie umfasst  mehrere Teilprojekte, in 
deren Rahmen neuartige Lernumgebungen geschaffen  und 
erprobt werden sollen. Außerdem soll diese „virtuelle" Kom-
ponente der ifu  dazu dienen, das Gesamtprojekt in die Zu-
kunft  zu verlängern. Die Erprobung und Nutzung der neuen 
technisch-medialen Möglichkeiten geht mit der Auffassung 
von Lernen als einem Prozeß der aktiven Aneignung und 
Konstruktion von Wissen einher. Dies ist insofern  entschei-
dend, als sich die meisten computerbasierten Ansätze zum 
sogenannten „multimedialen" Lernen mit konstruktivistischen 
Auffassungen  schwer tun. Die virtuelle ifu  basiert jedoch auf 

der Erkenntnis, dass die neuen technischen und medialen 
Möglichkeiten nur dann wirklich produktiv genutzt werden 
können, wenn dies mit einer grundlegenden Revision unserer 
Vorstellungen vom Lernen und einer Analyse der Anforde-
rungen der Wissensaneignung unter den heutigen Bedingun-
gen einhergeht. Von zentraler Bedeutung ist dabei die Mög-
lichkeit, mittels der vorhandenen technisch-medialen Mög-
lichkeiten die Strukturen des jeweiligen Wissens offenzule-
gen. Knapp gesagt kann es heute nicht mehr darum gehen, 
alle Dinge "im Kopf  zu haben"; vielmehr ist es notwendig, zu 
wissen, woher man sein Wissen bezieht, wie und wo bestimmte 
Informationen  zu finden  sind - und welchen Grad der 
Verlässlichkeit diese Informationen  besitzen. Dies sind die 
Anforderungen  an die Organisation von Wissensbeständen, 
denen sich die Gestalter / innen bei der internetbasierten „vir-
tuellen ifu"  stellen. Darüber hinaus dient der Internet-Auftritt 
der Internationalen Frauenuniversität dazu, den vor Ort statt-
findenden  Austausch zumindest in Teilen für  Interessentin-
nen aus aller Welt zugänglich zu machen und ihnen die Mög-
lichkeit zu geben, an den Auseinandersetzungen teilzuhaben. 
Dies gilt insbesondere für  das öffentliche  Forum der Interna-
tionalen Frauenuniversität, das vor Ort und über das Internet 
allen Interessierten offen  stehen soll. Vorträge und Lesungen 
sollen über das Internet übertragen und Diskussionsforen 
angeboten werden. In Planung ist darüber hinaus eine jour-
nalistische Berichterstattung über die ifu  im Rahmen des 
Webauftritts  der Internationalen Frauenuniversität. Der neue 
Webauftritt  wird bereits im Vorfeld  online gehen und kann ab 
März unter http://www.vifu.de  besucht werden. 
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